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Lernsoftware für den Fremdsprachenunterricht 
an Hochschulen 
Der Einsatz der neuen Technologien im Fremdsprachenunterricht ist stark 
auf die unteren und mittleren Lernniveaus ausgerichtet. Es scheint, als stün-
den demjenigen, der die zu lernende Sprache schon recht gut kennt, nur 
noch die traditionellen Lernverfahren zur Verfügung. Dabei kommt der 
fortgeschrittene Lerner meistens mit Hilfe des learning by doing weiter, sei 
es durch Lektüre, z.B. von Zeitungen, durch Alltagskommunikation, etwa 
auf Reisen, oder durch Textproduktionen schriftlicher Art, die von persön-
lichen Briefen bis zu wissenschaftlichen Arbeiten reichen können. Zur Un-
terstützung wird er am ehesten auf das gute alte Buch zurückgreifen, sei es 
als Nachschlagewerk, als Kompendium oder als Repetitorium. 
Fremdsprachenlernen auf höherem Niveau also ohne CBT (computer 
based training) und echte Multimedia-Software? Das scheint so gar nicht 
in die Zeit zu passen. Welches Material aber steht den Anspruchsvolleren 
tatsächlich zur Verfügung: den Lehramtskandidaten und Magistern im 
Fremdsprachenstudium, den Übersetzern und Dolmetschern, den Teilneh-
mern an mehrsprachigen europäischen Bildungsgängen, den am Ausland 
interessierten Journalisten und Reportern, den internationalen Wirtschafts-
fachleuten und Politikern, für die eine ausgefeilte Sprachkompetenz Teil 
ihrer Karriere ist? Schaut man aus ihrem Blickwinkel auf den Markt an 
vorhandener Lehr- und Lernsoftware für die Fremdsprachenausbildung, 
beschleicht einen das Gefühl, daß Vieles nur kindisch und ineffektiv ist. 
Progrämmchen mit bunten Bildern und animierten Grafiken, mit Soundun-
termalung, die viel zu spät weggeklickt werden kann und mit Nachsprech-
übungen, die auf einzelnen Wörtern und Sätzen herumreiten, werden 
schnell zur multimedialen Qual. Auf der anderen Seite gibt es auch auf-
wendige und teure Entwicklungen, die vor allem innerhalb größerer Pro-
jektförderungen entstehen und noch nicht kommerzialisiert sind. Sie legen 
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ihren Schwerpunkt auf das Sprechen der fremden Sprache in bestimmten 
Fachkontexten und sind dementsprechend auf die praxisbezogenen Ausbil-
dungsstrukturen in einzelnen Fächern abgestimmt. Es sind begrüßenswerte 
Maßnahmen, deren bildungspolitischer Erfolg aber noch nicht beurteilt 
werden kann. 
Wir müssen uns darüber im Klaren sein, daß Multimedia-Produktionen 
sehr kostenaufwendig sind und nur von Fachleuten realisiert werden kön-
nen. Angebot und Nachfrage werden von Marktgesetzen bestimmt, die 
nicht einfach ignoriert werden können . Was heute technisch machbar ist, 
bleibt aus kommerzieller Sicht uninteressant, wenn es nur eine relativ klei-
ne Zielgruppe erreicht. Genau hier liegt ein großes Problem für die Ent-
wicklung von höherwertiger Sprachlernsoftware. Leisten kann sich eine 
solche Entwicklung eigentlich nur noch das größere bzw. wirklich große 
Unternehmen, wenn es die entsprechende Sprachlernsoftware in der eigen-
betrieblichen Ausbildung einzusetzen wünscht. So findet sich eine Nische 
für die fachgebundene Fremdsprachenlehre, deren multimediale Unterstüt-
zung durchaus im Interesse großer Firmen liegt. Doch bis zu welchem Grad 
gehören auch allgemeinsprachlich orientierte CBT-Programme für den 
Fremdsprachenunterricht zu den sponsor-verdächtigen Desideraten? Man 
mag hier eventuell an die Bereiche des distant learning bzw. des learning 
on demand denken, sofern vorhandene Ausbildungsstrukturen genügend 
Druck auf Entwickler und Nutzer ausüben. Noch stehen wir hier allerdings 
ganz am Anfang. 
Das Problem, das sich aus diesen Überlegungen für den Alltag des 
Fremdsprachenlernens insbesondere an Universitäten ableiten lässt, ist ein-
fach darzustellen: Es fehlt schlichtweg an Mitteln und Wegen computerun-
terstützten Fremdsprachenlernens, wenn das Lernniveau einen gewissen 
Grad erreicht hat, nämlich genau den, den es auf der universitären Ebene 
bereits erreicht haben sollte. Die Tatsache, daß die meisten Lektoren heute 
wenig Sinn darin sehen, mit den Studierenden auf der Grundlage von Vo-
kabel- oder Grammatiktrainern, Kommunikationsprogrammen, Sprachrei-
sen oder digitalen Lernkursen zu arbeiten, muß in erster Linie dem verfüg-
baren Angebot an Software angelastet werden. Die traditionellen 
Unterrichtsmethoden erscheinen hier immer noch effektiver und den Lern-
inhalten in Übersetzungs- und Grammatikkursen besser angepaßt. Auf der 
anderen Seite stehen modernste Computerpools in den philologischen 
Fachbereichen zur Nutzung bereit und verkommen zu Surfstudios, denen 
nicht einmal das angenehme Flair eines Internet-Cafes beschieden ist. 
Warum also so viel Geld in Hardware und Vernetzung investieren, wenn es 
gleichzeitig an Nutzungskonzepten mangelt? Die Antwort hierauf kennt zur 
Zeit auch die Bildungspolitik nicht. 
LERNSOFTWARE FÜR DEN FREMDSPRACHENUNTERRICHT 59 
Betrachten wir das Problem einmal von der anderen Seite: Informations-
technologien prägen heute unser Weltbild und unsere Wertevorstellungen 
in einem so hohen Maße, daß es sich kein universitärer Fachbereich mehr 
leisten kann, seine Zukunft ohne diese Technologien zu planen. Die Folge 
davon ist, daß die hochschuleigene Fremdsprachenausbildung zunehmend 
in die Verantwortung von Sprachenzentren gelegt wird, die sich dem Ein-
satz von CBT-Software und Sprachlernprogrammen für das Selbststudium 
konsequent widmen. 
Dabei haben diese Sprachenzentren in der Regel Studierende verschie-
dener Fachrichtungen und Lernniveaus auszubilden, so daß sie ihre Anfor-
derungen straff durchorganisieren und in Leistungsstufen einteilen müssen. 
Ihr Ausbildungsprogramm wird in der Regel durch Eingangs- und Ab-
schlußtestverfahren flankiert; die Zielsetzung ist meist der Erwerb eines 
anerkannten Fremdsprachenzertifikats. So bauen die Universitäten und 
Fachhochschulen das Know-How von kommerziellen Sprachinstituten in 
ihre eigenen Strukturen ein und isolieren sich dabei zunehmend von der 
Optik studiengangsinterner Anforderungen. Dies mag für Studiengänge wie 
Jura oder Betriebswirtschaft sinnvoll sein, erweist sich aber für die traditio-
nelle philologische Ausbildung als fatal. Auf der anderen Seite ist es ein 
offenes Geheimnis, daß es heute kaum noch einen Bildungspolitiker gibt, 
der die traditionelle philologische Fremdsprachenausbildung überhaupt 
noch fördern möchte. 
Sich der Zeit anpassen heißt für die Studiengänge in den Philologien, die 
Praxisbezüge der Ausbildung, relevante Berufsfelder, wirtschaftliche Inter-
essen und interkulturelle Lerninhalte stärker zu berücksichtigen. Doch 
selbst wenn wir so einen Wandel der Ausbildungsstrukturen gutheißen und 
für die Integration und Erweiterung kulturwissenschaftlicher Lernbereiche 
votieren, bleibt die Frage der zu perfektionierenden Fremdsprachenkompe-
tenz ungelöst. Selbstverständlich gibt es hier Überlegungen und Lösungen, 
die pragmatisch orientiert sind: so die feste Integration von Auslandsseme-
stern zum Erwerb und zur Festigung von Fremdsprachenkenntnissen und 
die Nutzung von Selbstlerntechniken, die durchaus computerunterstützt 
realisiert werden können. Die universitäre Präsenzlehre der Fremdsprache 
in den Fachbereichen spielt im Rahmen dieser Studiengänge aber kaum 
noch eine tragende Rolle. Unterm Strich hängt viel von der Eigenverant-
wortung des Fremdsprachenlerners ab, der Lernen gelernt haben muß und 
der sich letztlich nur noch auf sein eigenes persönliches IT-Management in 
Sachen Fremdsprachenerwerb verlassen kann. 
Ich schlage vor, diese Überlegungen mehr als Fakten denn als positive 
oder negative Kritik zu bewerten. Ganz gleich, ob wir die skizzierten Ent-
wicklungen begrüßen oder nicht, wir werden mit ihnen zurecht kommen 
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müssen. Die Verantwortung der Didaktiker und Unterrichtsgestalter er-
scheint mir aber dennoch wichtig. Als Voraussetzungen für die Aneignung 
einer erweiterten Fremdsprachenkompetenz an Hochschulen müssen sie 
beim Lerner die folgenden Faktoren einkalkulieren: 
- Die Vermittlung von Basiswissen und soliden Grundkenntnissen in der 
Fremdsprache ist bereits erfolgt; sie hat sich voraussichtlich in einem er-
heblichen Maße auf der Grundlage multimedialer Lernmaterialien heraus-
gebildet, so daß ein hoher Grad an entsprechender Medienkompetenz vor-
ausgesetzt werden kann. 
- Das persönliche und zugleich institutionell geforderte Lernkonzept beruht 
auf den Prinzipien des autonomen Lernens. Der Fremdsprachenlerner ver-
fügt über eigene effiziente Techniken des Lernens, die er sich angeeignet 
hat. Er weiß die Bedeutung authentischer Kommunikationssituationen für 
den Lernerfolg einzuschätzen, ist aber in der Regel auch mit der Praxis di-
stanter und virtueller Lernumgebungen vertraut. 
- Der Lerner wird durch das Curriculum zu der Erweiterung, Festigung und 
Vertiefung seiner Fremdsprachenkenntnisse gezwungen. Er kann u.U. An-
gebote der traditionellen Präsenzlehre insbesondere im Sinne von Übungen 
und Repetitorien nutzen. Dabei wird er einer gestuften Leistungsüberprü-
fung in Form von Testverfahren ausgesetzt. 
- Die Motivation des Lerners wird in der Regel durch didaktische Maß-
nahmen institutionell nicht mehr gefördert. Der Lerner kann den Lernpro-
zeß nur durchstehen, wenn er sich selbst genügend motiviert, sei es durch 
persönliche Interessennahmen, sowohl kultureller als auch sozialer Art, 
durch interkulturelle Lernerfolge, etwa auf Reisen, oder durch die Steige-
rung der eigenen Kommunikationsfähigkeit, die durchaus auch zweckge-
richtet sein kann. 
Die Verankerung und Realisierung multimedial basierter Lernkonzepte 
für den Fremdsprachenunterricht an Hochschulen ist im Hinblick auf diese 
Voraussetzungen des Lerners und angesichts der bereits erwähnten fehlen-
den marktwirtschaftlichen Attraktivität entsprechender Software-Produkte 
ein schwieriges Unterfangen. Es bleibt daher letztlich nur der Weg, die 
vorhandene Medienkompetenz des Lerners und seine Bereitschaft zur Nut-
zung multimedialer Lernumgebungen didaktisch sinnvoll zu stützen und 
ein Angebot an Selbstlernmedien bereitzustellen, die ggf. auch für den Ein-
satz in der Präsenzlehre adaptierbar sind. Beispiele für solche Bemühungen 
scheint es - den vielen kleineren Projektförderungen zufolge - in allen Fä-
chern und im ganzen Land zahlreich zu geben. 
Im Rahmen solcher Bemühungen geht es vorrangig um die Frage, wel-
che neuen Maßstäbe multimedialer Softwareentwicklung für den Einsatz in 
der hochschuleigenen Fremdsprachenlehre gesetzt werden müssen. Aus 
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meinen bisherigen Ausführungen ergibt sich, daß diese neuen Maßstäbe 
nicht in der Perfektionierung von Animationen, 3-D-Grafiken oder mehr-
kanaligen Soundeffekten zu finden sind, sondern in einer durchdacht und 
maßvoll abgestimmten Harmonisierung von zweckmäßigen multimedialen 
Präsentationsformen, didaktisch aufbereitetem grammatischem Lehr- und 
Übungsstoff und interkulturellen Lerninhalten. Die technische Realisierung 
des MM-Produkts soll dabei in der Regel mit Hilfe von Autorenprogram-
men erfolgen. Dabei zeichnet sich in den laufenden Produktionsphasen ab, 
daß auf dem Gebiet der reinen Programmierung gar nicht die größten Her-
ausforderungen der Entwicklungsarbeit liegen. Der gesamte Konzeptions-
und Produktionsaufwand läßt sich viel weiter fassen und grob in die vier 
folgenden Bereiche unterteilen, die für eine derartige MM-Produktion ty-
pisch zu sein scheinen: 
1) Ausarbeitung einer geeigneten fachlichen Grundlage, durch die die 
wesentlichen Lerninhalte bereitgestellt werden. Neben der fachwissen-
schaftlichen Absicherung (im Fall der Grammatik: benutzte Terminologie, 
Definitionen, Regelformulierungen, Strukturerklärungen, etc.) ist hier auch 
die didaktische Aufbereitung des Sprachlehrstoffs in Abstimmung auf die 
multimediale Präsentation von großer Wichtigkeit. Sie betrifft im konkre-
ten Fall insbesondere die textuelle Bindung der Beispielgebung durch Fi-
xierung auf Themenbereiche, die Einbettung in fiktive Rahmenhandlungen 
sowie die graphische Illustration, zu der auch Schemata, Diagramme und 
Ähnliches zu zählen sind. 
2) Konstituierung und zweckmäßige Planung sowie Strukturierung einer 
sekundären Lernebene, die den Gegebenheiten und besonderen Möglich-
keiten der multimedialen Präsentationsform entspricht. Im Rahmen einer 
eigenen Projektinitiative habe ich hier für den Bereich Landeskunde vo-
tiert. In der Tat stellt der mehrfache Medieneinsatz, der Multimedia letzt-
lich charakterisiert, einen solch großen Mehrwert an Präsentationsfä.higkeit 
dar, daß dieser nicht, wie in anderen Bereichen des computergestützten 
Lernens, durch die primären Lerninhalte selbst, d.h. durch die reine Sprach-
lehre, ausgefüllt werden kann. Dementsprechend liegt die Gefahr nahe, 
Sprachunterricht auf CD-ROM zu einem komplexen Hyperlink-Event zu 
verunstalten oder aber den Mehrwert allein in Form visueller und auditiver 
Accessoires zu realisieren, wodurch bei vielen Usern mit seriösen Ansprü-
chen nicht nur Freude ausgelöst wird. Beides läßt sich vermeiden, wenn die 
von mir vorgeschlagene sekundäre Lernebene mit einer didaktisch sinnvol-
len Planung in das Produkt integriert wird. Damit ist vor allem gemeint, 
daß zwar eine Konkretisierung von Lerninhalten, aber keine Spezifizierung 
von Lernzielen in diesem Bereich zu erfolgen hat. Gegenüber den oft stra-
pazierenden Lerninhalten der primären Ebene (wer mag schon Vokabel-
-
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pauken oder grammatische Regeln?) kann hier besonderer Wert auf Moti-
vation und Freude am Lernen gelegt werden. Der Bereich Landeskunde 
erscheint dazu prädestiniert, insofern er sich im Zusammenspiel von Text, 
Konversation, Bild, Ton und Film als virtueller Setting einer angenehmen 
Lernumgebung gestalten läßt, in der man - fast wie im wirklichen Leben -
die Fremdsprache gern lernt, weil es dabei noch etwas zu erleben gibt. Die-
se positive Erfahrbarkeit des konstruierten landeskundlichen Rahmens be-
darf aber einer sehr sorgfältigen Organisation, deren Schwierigkeit bereits 
mit der Beschaffung geeigneten (und finanzierbaren) multimedialen Mate-
rials beginnt. 
3) Die gegenseitige Abstimmung der Lernebenen 1 (Sprachkompetenz) 
und 2 (Landeskunde) erfordert eine ganz neue Qualität von Navigations-
technik und Multimedia-Design. Die Entwickler sind dazu angehalten, die 
primäre Zielsetzung und Funktionalität des Produkts nicht hinter der At-
traktivität bunter Bilder und flotter Töne verlustig werden zu lassen. Sie 
dürfen andererseits auch nicht versäumen, den qualitativ hohen Maßstäben 
moderner Multimedia-Produktionen gestalterisch zu entsprechen. Diese 
Aufgabe ist schwierig, nicht nur weil sie zeitraubend ist, sondern auch, weil 
sie in gleichzeitiger Abhängigkeit von technischen Entwicklungen und so-
zialen Geschmacksnormen in der IT-Branche steht. Ohne hier aus Zeit-
gründen weiter auf Details eingehen zu können, möchte ich nur darauf 
hinweisen, daß funktionelles und ästhetisches Design in MM-Produkten die 
Nutzungsakzeptanz in immer stärkerem Maße bestimmen wird und auch 
unter wettbewerbstechnischen Gesichtspunkten von zentraler Bedeutung 
ist. 
4) Nur kurz möchte ich als letztes auf das Problem der eigentlichen Pro-
grammierung eingehen. Diese erweist sich unter zeitlichem und finanziel-
lem Aspekt prinzipiell als viel zu aufwendig. Autorenprogramme nehmen 
dem Entwickler zwar viel Arbeit ab, doch erfordert auch ihre effektive 
Nutzung ein hohes Maß an technischem Können. Das größte Problem 
scheint mir jedoch darin zu liegen, daß aufwendige Programmierleistungen 
in einzelnen Produkten verpuffen und nicht mehrfach genutzt bzw. erwei-
tert werden können. Aus diesem Bewußtsein heraus votieren unsere Bil-
dungsministerien seit einiger Zeit für Open-Source-Entwicklungen, die 
Kompetenzbündelung und Synergien bei gleichzeitiger Kostendämpfung 
erwarten lassen. Hierzu bedarf es aber zunächst umfangreicher Projekt-
maßnahmen, im Rahmen derer die notwendigen Standards überhaupt erst 
gefunden werden können. Solange es diese nicht gibt, wird der Markt wei-
terhin von einzelnen Autorenprogrammen und Experten für ihre Nutzung 
bestimmt. Wir können das Problem auf die simple Frage reduzieren, für 
welchen Entwicklerkreis heute allein vom Aufwand her eine solide Pro-
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grammierung von Sprachlernsoftware ohne Authorware Attain oder Tool-
book überhaupt noch möglich ist. Die Tatsache aber, daß die Monopolisie-
rung und Abhängigkeit von einzelnen Anbietern auch in diesem Bereich 
eine große Gefahr darstellt, leuchtet unmittelbar ein. 
Abschließend möchte ich noch auf einige mir besonders wichtig erschei-
nende Voraussetzungen für die Verwirklichung eines sinnvollen Konzepts 
zur Entwicklung von Sprachlernsoftware an Hochschulen hinweisen. 
1) Der informationstechnologische Nachholbedarf der neuphilologischen 
Fächer muß erkannt und gezielte Maßnahmen zu einer schrittweisen Ver-
besserung der Situation sollten unternommen werden. Insbesondere sind 
auch die fachdidaktischen Konzeptionen zum Einsatz der neuen Medien 
auf der Grundlage eines hohen Niveaus an Medienkompetenz neu zu erar-
beiten. Immer wieder ist feststellbar, daß lernpsychologische Ansätze, Mo-
delle des interkulturellen Lernens und andere fachdidaktische Konzepte 
nicht in genügendem Maße aus der besonderen Perspektive des Einsatzes 
einer multimedialen Lernumgebung heraus entwickelt worden sind. 
2) Die wissenschaftliche Präzisierung praxistauglicher IT-Komponenten 
des Fremdsprachenlernens ist auf dem Wege der Annäherung der Neuphi-
lologien an die Informations- und Kommunikationstechnologie zu errei-
chen. Ziel sollte die Konstituierung eines oder mehrerer hochschulinterner 
Zentren für spezifische Softwareentwicklung sein, zu deren Aufgaben auch 
das Handling, die Pflege und die Erweiterung der entwickelten Produkte 
gehören. Ein Schwerpunkt der Entwicklungsarbeit muß dabei auf der Nut-
zung von Netzwerktechnologien liegen. Weitere wesentliche Punkte sind: 
3) die Standardisierung und Nutzung einer spezifischen Programmier-
umgebung, die an erfolgreichen Versuchen der Erarbeitung multimedialer 
Tools auf der Basis bekannter Autorenprogramme ansetzen sollte, diese 
dann aber konsequent mit Hilfe hochwertiger Informatik-Standards in eine 
Programmierung auf Open-Source-Basis umsetzt. 
4) die ministerielle, universitäre und auch schulische Unterstützung beim 
Einsatz der entwickelten Medien im Fremdsprachenunterricht. Neben der 
Verbesserung von Infrastrukturen ist hier vor allem an erfolgversprechende 
Konzeptualisierungen von standardisierten User-Schnittstellen / Interfaces 
(im Sinne eines vertrauten Zugangs von Lehrern und Schülern zu den ein-
gesetzten Medien), curriculare Einbindungen des multimedialen Ausbil-
dungsangebots, bildungspolitische Schwerpunktsetzungen (Schulungen, 
Stellenumwidmungen, etc.) u.a.m. zu denken. 
5) die konsequente Verfolgung neuer fachdidaktischer Schwerpunkt-
setzungen, die an den Formen des multimedialen Bildungsangebots im 
Sinne einer lebensbezogenen Erfahrbarkeit von Wissen (life skills) und an 
der beständigen Dynamik individueller Wissensstrukturen (lifelong Lear-
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ning) ansetzt und dadurch in der Lage ist, den veränderten Bildungsstruktu-
ren und darüber hinaus auch Strukturen der Lebensrealität konzeptionell 
gerecht zu werden (etwa durch die Forderung eines savoir etre statt eines 
savoir faire). Hierzu gehört auch die konsequente fachdidaktische Durch-
dringung interkultureller Lernbedingungen, die sich unabhängig von physi-
scher Mobilität (Reisetätigkeit) durch den Einsatz moderner Kommunikati-
ons- und Informationstechnologie ergeben. 
Zu den genannten Aspekten konnte ich in diesem Beitrag nur einige all-
gemeinere Anregungen formulieren. Es erscheint mir aber wichtig, darauf 
hinweisen, daß es im Bereich der hochschulinternen Fremdsprachenlehre 
zunehmend sinnlos wird, einzelne Multimediaprojekte ohne den Blick auf 
die bildungspolitische Gesamtlage zu konzipieren. Die Verwirklichung die-
ses Vorsatzes ist jedoch im konkreten Fall nicht leicht: sie läuft Gefahr, an 
den institutionellen Ausbildungsstrukturen, an fehlendem finanziellem 
Rückhalt oder an einer mangelnden interdisziplinären Kooperationsbereit-
schaft mit Vertretern der IT-Branche zu scheitern. Solange diese Hinder-
nisse nicht aus dem Weg geräumt sind, wird zumindest der fortgeschrittene 
Fremdsprachenstudent ein allein gelassener autonomer Lerner bleiben, der 
seine Sprachkompetenz wie eh und je durch Büffeln am Schreibtisch und 
durch Reisen vor Ort erweitert. Ob er dabei etwas mit seinem Laptop an-
fängt und was, weiß am Ende nur er selbst. 
